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Sdj bin ber SDüfteler ©djreier,

Unb Ijöre nun aïïerfeitë,

©ê gebe aucb Subenflinten
Sn unferer lieben (Scbroeij.

Man fei iefet an aller Slrbeit

Unb jiebe fte ganj nacb Sßflidjt

STJtit ibren gletfen unb gebtem
SBor ben SRicbter, an'ê SEageêticbt.

©anj recht! Unb man nebme bie Supe

Unb febe auf ieben Sauf,

Unb fteeft ein SIbtroarbt barinnen

SRebmt fröbttcb ibn in ben Sauf!

JßttABrpmrJt litîtfriîEn Jfcau iffliurtxa unfr JTcau atHfcria.
3Trau Muftta:

Jfrau UMfctta:

Jrau Äultra:

Srau üHtferta:

JTrau Hhtftra:

Jrau MifBria:

Jrau Hhtftca:

3frau ÜHrerta:

3îra« Ißujrca:

Sn Söafel fott alfo, mir ju ©efatten,
SBalb mädjtiger geffeêjubel febatten?
Sa, unb bie ©üfte ragt fcbon in'ê SBlaue

Sluf eineê Sirchbofê ftitter Slue.

Um Sluêbrucf ju geben beu ©efüblen
SDer SErauer, bie in ben ©djweijem roübten,
Ob SRtfemadjâ uub berfebltem Sabr?
Sieb nein! baê geft fott ganj unb gar
SDer greube unb luftigen Seblen bienen.
SSie ift baê mögtieb, mit Weidjen Sßienen
SSotten Sänger fdjwimmen im SKeere ber Suft,
SBäbrenb Slnbere barben unb in ber SSruft
SDie bitterften SErauerfaaten reifen?
(Sin folcbeê geft tann icb nicbt begreifen.
Sa, mären eê büftere SErauercböre,
SDaê gereichte ibnen unb mir jur ©bre.
Sinb benn bie SSaêler fo iubelbott?
Sm ©egentbeil, fte begen ©rott,
SDocb laffen fie ben äRataboren,
SDie biefen Subel beraufbefchmoren
©ntgegen befonnenem Sinn unb fßlan,
SDaê gelb roie fie'ê bon jeber getban!
SSenn aber baê geft fo unauêweidjtidj,
So waren bocb ©rünbe ba (unb jroar reiebltcb)
©ê ju berfebieben auf beffere SEage,

SSie aucb Slnbere tbun, in gleither Sage.
2Kan bört unb lieêt bocb bon bieten Drten,
SDafj beuer ein geft fei berfeboben roorben.

©eroifi, unb mit einigem guten SSitten

Ste|e ftcb nocb Ijeute bein SSunfcb erfüllen.
SDie SBaêler, alê Scbmeijer, ftnb nicbt entartet,
SDocb fübl biê anê ©erj btnan erwartet
SDie Stabt in biefem traurigen Sabr
SDte eibgenöffifdje ©ängerfdjaar.
Sn feiebtem SSaffer fteuern wirb
SDaê ©djiff ber ©aftltdjfeit - ber SSirtb
Sann feine SJÎfltdjt nur gejwuttgen üben.
SSie fönnte bie Sonne an einem trüben
©immet benn Siebt unb SSärme fpenben?
SRur Sluffdjub fann Sltteê jum Seffern wenben.

an» ä§ett't Etnnn».
S bi SDemofrat, baê mein idj nämlt fo, bafe me im ©bebrum Sebem

©legebeit fött gäb, bie SBürbt beê SRidjtumë mit SBürbt j'träge", mie ftcb
be ©err SJürflt i ber ©ebimpfi emol uêtrucft bät.

S bi liberal, Wenn be SRacbber fo guet iff, mir fin SSage 'ê ganj
Sabr j'lebne j'gäb unb icb fet ©djmieb unb fei SSagner muefe jable.

SDe S3uurebunb muefe me natürli nit mit ber ©eitëarmee Perwechête.

SSenn mini ©üebner feini ©ier legeb, fo gabt mer baê nödjer, alê wenn en

©err bon" trofe eme Sugebfehler bocb no in ©immet cbo cba.

So jtalbemof rat bin i mit SRugg unb Söuudj. ©ba'ê benn ôpptê

SBerffi'tecbterê gäb alê wenn be 3Reifter '§ äRefferbefti unber blatte leit
unb icb fött jueluege, wieder fini ©bnöpfti im Slnfe tünffet?

SSer fargen ©erjenë in ftcb felbft berliebt ift,
©at für bie greunbfdjaft feinen SRaum.

Sein S3ilb in weiter glur fo ärmlidj unb betrübt ift,
Sllê SRifteln auf balbtobtem Slpfelbaum-

um Saunt btv ©rnBuntntß.
(2fu3 bet aRappe §anS Sergli'g.)

Slntbropol ogte: SDer SReger ift fdjwarj unb
bat lebenbige Sunge. Slucb bat er feinen SStnter=

fdjlaf, fonbern wollige ©aare.
SSotanif: SDie Sartoffel htefe bei ben alten

©riedjen Solanum tuberosum, welcbe fie aber
nocb nicbt fannten. SDarum audj feinen Sdjnapê.

©bemie: SDer Sdjwefelwafferftoff ftinft wie
faule ©ier unb bie faulen ©ier wie SdjWefet=
Wafferftoff, barum fann man bie ©iebt bamit
beilen. STJcandjtnal bleibt fie aber bodj-

SDif f eren jialredjnung: SSenn ber ©(Soppen
beim SBärenmirrb fünfjig ©entimeê foftet unb
beim lefeten Sßafeen bfofe bierjig, fo ift baê eine

SDifferenj.

©ntomologie: SDie ©ngerlinge baben feine glügel, weil fte nodj nicbt
fliegen fönnen.

grauenbof erif dje Sinien fiebt man, wenn man burcb eine SRöbre fdjaut,
Wo etwaê brin ift unb in biefem nocb etwaê. SRan fiebt bter aucb baê

Unftdjtbare, welcbeê man aber befonberê Perfteben mufe.

©eograpbie tft bie 33efdjreibung eineê Santonê unb beê S3ejirfê, wo
man barin babeim ift.

©tjpfometrie beifet man bte äReffung ber ©oben. 3um S3eifpiel ber
SBilatuê ift böber alê ber SRtgt, weil biefer niebrtger ift.

Snbogermanifcbe SSölfer finb atte, welcbe man auf ber 9Reffe nicbt
jeigt unb moju Wir gebören.

Seramtf tft bie Sebre bon ben ©efäfeen. grüber waren fie in SJSompejt

am berübmteften, jefet in Sßruntrut.
Sogaritbmen beifet man ein S3udj, wo 3ablen barin finb, ftatt S8udj=

ftaben. SIRan fann bamit auêredjnen, Wenn man fann, wann bie ©ifen=
babnbrücfen einfallen.

äRatbematif ift bie Sebre bon ben ©röfeen, welcbe aber aucb febr fleht
fein fönnen, j. SS. SDreierlein. SSenn man fagt: 2X2 ift bier, fo betfeen
baê bie gemöbnlidjen Seute SRedjnen; aber bie ©eminariften ober maê
fonft nocb ©elebrte finb, beifeen eê SRatbematif.

SRefromantte war früfjer etne Slrt SSahrfagung bei ben SEobten. Sefet
beforgt eê bie ©eridjtêfdjreiberei, unb Wenn man ju wenig bejablt bat,
mufe man nadjbledjen.

jüt>bt&almoIog,ie ift bie Söefdjreibung beê Stugeê, wo ber SRerP über?
Sreuj gebt unb nocb biele anbre merfmürbige Soeben.

SJbbfiî betfet bie Sebre bon ben Sräften. ©ê gebort aucb ein 3tebbrunnen
baju, weil man Sraft baben mufe, unb eine ©leitrffirmafdjme, wobei eê

einen Odjfen tobten fann.

Ouinteffen j atteê SSiffenê ift eben baê, Was man bei unê lernt, gleicbfam
wie ber gletfdjertralt bon einem ganjen Ddjfen.

fRbetorif ift bte Sunft, jwei Stunben lang über etwaê etwaê ju fagen,
unb man mufe babei aber aucb bie ©änbe bewegen. SReiftenê ift eë

mit Söier, tnancbmal befommt man aucb âucferwaffer baju mit einem

Saffeelöffel jum Umrübren. SDemoftbeneê mar ein berübmter.

Statiftif ift bie feinfte SSiffenfdjaft. StRan fdjreibt etne SRenge Labien
auf, abbirt fie feitwârtê unb abwârtë unb bann ift aïïeê eine Süge, waê
nicbt brin ftebt.

3feujt: Sofeb, SRägel,

tcb wiïï ©u e moleb ôppiê
©febbûë fröge?"

Wàatl: Ufä mit, ba

bini würfli begierig, wie
baê uëgfâcïj."

ÏEUft : Sllfo 'ê git jWee

©mûeêmârt, nüb mabr?
©ine uf ber ©mûeêbrugg
(baê Wär b'SRegierig) unb
eine a br S9abnbofftrafe (baê

Wär b'Sunbeêberfammtig).
Säj wemmer anäb, Sljr
bebib abr 33abnbofftrafe eu

©tanb unb näbeb ©u jue
©ui SRacbbere. SDa djömebr
uf eimof bum IöbIicbeStabt=

ratb en ftänbige fßlafe über uf br ©mûeêbrugg unb ©ui Seacbberi au. Slber

jäj föttt eint bu ©u 3wo be SJSIafe abr SSotjrtfjofftrafe ufgä, wiïï nu e fo unb

fo biel ©mûeêbrûggter börfeb abr SSabnbofffrafe feil Da. SSetti bu ©ue

jwo cban jäj be Sßlafe abr Sabnbofftrafe 6t)alte ?"

KägBl: ,,©ä, wetti äebter au? SDte Wo am längfte bert ift, natürli!
Sfd) tej baê bie gfcbbb grog ?"

3fevtlt: 'ê ift e politifdji, SRägel! 3ürneb nüüb- Sdj bin bitebrt."

Ich bin der Düfteler Schreier,

Und höre nun allerseits,

Es gebe auch Judenflinten
In unserer lieben Schweiz.

Man sei jetzt an aller Arbeit
Und ziehe sie ganz nach Pflicht

Mit ihren Flecken und Fehlern

Vor den Richter, an's Tageslicht.

Ganz recht! Und man nehme die Lupe

Und sehe auf jeden Lauf,
Und steckt ein Ahlwardt darinnen

Nehmt fröhlich ihn in den Kauf!

Zeikgespräch zwischen Frau Mustra und Frau Miseria.
Frau Mustra:

Frau Miseria:

Frau Mustra:

Frau Miseria.

Frau Mustra:

Frau Miseria:

Frau Mustra:

Frau Miseria:

Frau Mustra:

In Basel soll also, mir zu Gefallen,
Bald mächtiger Festesjubel schallen?

Ja, und die Hütte ragt schon in's Blaue
Auf eines Kirchhofs stiller Aue-
Um Ausdruck zu geben den Gefühlen
Der Trauer, die in den Schweizern wühlen,
Ob Mißwachs und verfehltem Jahr?
Ach nein! das Fest soll ganz und gar
Der Freude und lustigen Kehlen dienen.

Wie ist das möglich, mit welchen Mienen
Wollen Sänger schwimmen im Meere der Lust,
Während Andere darben und in der Brust
Die bittersten Trauersaaten reifen?
Ein solches Fest kann ich nicht begreifen.
Ja, wären es düstere Trauerchöre,
Das gereichte ihnen und mir zur Ehre.
Sind denn die Basler so jubelvoll?
Im Gegentheil, sie hegen Groll,
Doch lassen sie den Matadoren,
Die diesen Jubel heraufbeschworen
Entgegen besonnenem Sinn und Plan,
Das Feld wie ste's von jeher gethan!
Wenn aber das Fest so unausweichlich,
So waren doch Gründe da (und zwar reichlich)
Es zu verschieben auf bessere Tage,
Wie auch Andere thun, in gleicher Lage.
Man hört und liest doch von vielen Orten,
Daß Heuer ein Fest sei verschoben worden.
Gewiß, und mit einigem guten Willen
Ließe sich noch heute dein Wunsch erfüllen.
Die Basler, als Schweizer, sind nicht entartet,
Doch kühl bis ans Herz hinan erwartet
Die Stadt in diesem traurigen Jahr
Die eidgenössische Sängerschaar.

In seichtem Wasser steuern wird
Das Schiff der Gastlichkeit - der Wirth
Kann seine Pflicht nur gezwungen üben.
Wie könnte die Sonne an einem trüben
Himmel denn Licht und Wärme spenden?

Nur Aufschub kann Alles zum Bessern wenden.

ans Heiri Linggs.
I bi Demokrat, das mein ich nämli so, daß me im Chehrum Jedem

Glegeheit söll gäh. die Bürdi des Richtums mit Würdi z'träge", wie sich

de Herr Bürkli i der Schimpft emol ustruckt hät.

I bi liberal, wenn de Nachber so guet ist, mir sin Wage 's ganz

Jahr z'lehne z'gäh und ich kei Schmied und kei Wagner mueß zahle.

De Buurebund mueß me natürli nit mit der Heilsarmee verwechsle.
Wenn mini Hüehner keini Eier leged, so gaht mer das nöcher, als wenn en

Herr von" trotz eme Jugedfehler doch no in Himmel cho cha.

Sozialdemokrat bin i mit Rugg und Buuch. Cha's denn öppis
Verflüechters gäh als wenn de Meister 's Messerhefti under d'Platte lest

und ich söll zueluege, wie-n-er sini Chnövfli im Anke tünklet?

Wer kargen Herzens in sich selbst verliebt ist,

Hat für die Freundschaft keinen Raum.
Kein Bild in weiter Flur so ärmlich und betrübt ist,

Als Misteln auf halbtodtem Apfelbaum-

om Baum der Erkenntnitz.
(Aus der Mappe Hans Jergli's.)

Anthropologie: Der Neger ist schwarz und
hat lebendige Junge. Auch hat cr keinen Winterschlaf,

sondern wollige Haare.
Botanik: Die Kartoffel hieß bei den alten

Griechen Lolauum tuberosum, welche sie aber
noch nicht kannten. Darum auch keinen Schnaps.

Chemie- Der Schwefelwasserstoff stinkt wie
faule Eier und die faulen Eier wie
Schwefelwasserstoff, darum kann man die Gicht damit
heilen. Manchmal bleibt sie aber doch.

Differenzialrechnung: Wenn der Schoppen
beim Bärenwirth fünfzig Centimes kostet und
beim letzten Batzen bloß vierzig, so ist das eine

Differenz.
Entomologie: Die Engerlinge haben keine Flügel, weil sie noch nicht

fliegen können.

Frauenhoferische Linien sieht man, wenn man durch eine Röhre schaut,

wo etwas drin ist und in diesem noch etwas. Man sieht hier auch das
Unsichtbare, welches man aber besonders verstehen muß.

Geographie ist die Beschreibung eines Kantons und des Bezirks, wo
man darin daheim ist.

Hypsometrie heißt man die Messung der Höhen. Zum Beispiel der

Pilatus ist höher als der Rigi, weil dieser niedriger ist.

Indogermanische Völker sind alle, welche man auf der Messe nicht
zeigt und wozu wir gehören.

Keramik ist die Lehre von den Gefäßen. Früher waren sie in Pompeji
am berühmtesten, jetzt in Pruntrut.

Logarithmen heißt man ein Buch, wo Zahlen darin sind, statt Buch¬
staben. Man kann damit ausrechnen, wenn man kann, wann die
Eisenbahnbrücken einfallen.

Mathematik ist die Lehre von den Größen, welche aber auch sehr klein
sein können, z. B. Dreierlein. Wenn man sagt: 2X2 ist vier, so heißen
das die gewöhnlichen Leute Rechnen; aber die Seminaristen oder was
sonst noch Gelehrte sind, heißen es Mathematik.

Nekromantie war früher eine Art Wahrsagung bei den Todten. Jetzt
besorgt es die Gerichtsschreiberei, und wenn man zu wenig bezahlt hat,
muß man nachblechen.

Ophthalmologie ist die Beschreibung des Auges, wo der Nerv übers
Kreuz geht und noch viele andre merkwürdige Sachen.

Physik heißt die Lehre von den Kräften. Es gehört auch ein Ziehbrunnen
dazu, weil man Kraft haben muß, und eine Elektrisirmaschine, wobei es

einen Ochsen tödten kann.

Quintessenz alles Wissens ist eben das, was man bei uns lernt, gleichsam
wie der Fleischextrakt von einem ganzen Ochsen.

Rhetorik ist die Kunst, zwei Stunden lang über etwas etwas zu sagen,

und man muß dabei aber auch die Hände bewegen. Meistens ist es

mit Bier, manchmal bekommt man auch Zuckerwasser dazu mit einem

Kaffeelöffel zum Umrühren. Demosthenes war ein berühmter.
Statistik ist die feinste Wissenschaft. Man schreibt eine Menge Zahlen

auf, addirt sie seitwärts und abwärts und dann ist alles eine Lüge, was
nicht drin steht.

Feust: Losed, Rägel.
ich will Eu e moled öppis
Gichyos früge?"

Rägel: Usä mit, da

bini würkli begierig, wie
das usgsäch."

Feust : Also 's git zwee

Gmüesmärt, nüd wahr?
Eine uf der Gmüesbrugg
(das wär d'Regierig) und
eine a dr Bahnhofstraß (das

wär d'Bundesversammlig).
Jäz wemmer anäh, Ihr
hebid adr Bahnhofstraß en

Stand und näbed Eu zue

Eui Nachbere. Da chömedr

uf eimol vum löbliche Stadtrath

en ständige Platz über uf dr Gmüesbrugg und Eui Nachberi au. Aber

jäz sötti eini vu Eu Zwo de Platz adr Bahnhofstraß ufgä, will nu e so und

so viel Gmüesbrüggler dörfed adr Bahnhofstraß feil ha. Welli vu Eue

zwo chan jäz de Platz adr Bahnhofstraß bhalte ?"

Rägel: Hä, welli ächter au? Die wo am längste dert ist, natürli!
Isch iez das die gschyd Frog ?"

Feust: 's ist e politischi, Rägel! Zürned nüüd- Ich bin bilehrt."


	[Rägel und Herr Feusi]

